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Wien , 30. Oktober. Nichtamtlich, In dem heutigen Wiener Bericht heißt es:

Unserem mehrfach zum Ausdruck gebrachten Entschluß zur Herbeiführung eines das Döl-
kerringen abschließenden Waffenstillstandes und des .Friedens Rechnung tragend, werden
unsere auf italienischem Boden kämpfenden Truppen tos besetzte Gcbiet rSumen.

WTB Berlin , 30. Oktober. Amtlich.
Die Nachrichten über das Eintreffen der Waffenstillstandsbedingungen sind falsch. Dis

Formeliernng der Waffenstillstandsbedingungen, wie sie in Deutschland verbreitet wird,
beruht auf Gerüchten, denen jede tatsächliche Grundlage fehlt.

Große» Hnnptchuartier, 30. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegsschnnplntz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht.
In der Lys-Niederung zwischen Lys und Schelde bei Famares und Tnglefontaine

wurden heftige Teilangciffe des Gegners abgewiefen. Das englische Feuer gegen die Dor¬
stadt von Tournai und die Ortschaften der Scheldenirderuug forderte wiederum erhebliche
Opfer unter der Zivilbevölkerung.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Am Oise-Kanal scheiterten am frühen Morgen heftige feindliche Angriffe. Nach star¬

kem Artilleriekampf nahm der Franzose zwischen Nizy le Tonne und d.r Aisne unter Ein-
satz zahlreicher Panzerwagen seine Gegenangriffe wieder auf. Die in den schweren Kämpfen
oer letzten Tagen bewährten Truppen der Armeen der Generaleo. Eberhardt und o. Below
haben auch gestern wieder einen vollen Erfolg tn der Abwehr errungen. Sie schlugen den
Feind auf der 18 Kilometer breiten Angriffsfront völlig zurück. In den Kämpfen am
Nordranv von Klein-Quentin zeichnete sich das brandrnburgische LeivgrenadterregimentNr.
53 und auf den Aisnehöhen das mecklenburgische Füstlier-Regiment Nr. 91 besonders aus.
Teile der Stellung nordwestlich von Herpy, die oorübergehend verloren gingen, wurden im
Gegenangriff wieder gewonnen. In den Abendstunden stieß der Feind wiederholt zu hefti-
gen Teilongriffen, die überall vor unseren Linien scheiterten, vor. Der Franzose hat gestern
schwere Verluste erlitten; zahlreiche Panzerwagen wurden zerstört.

Beiderseits von Douzier und östlich der Aisne zeitweilig Artilleriekampf.
Wir schaffen gestern 27 feindliche Flugzeuge und 6 Feffelballone ab. Leutnant Doerr

errang tn den letzten Tagen seinen 31. bis 34., Leutnant Frommherz feinen 30. Lustsieg.

Der Chef des l̂ eralstabs des Feldheeres
WTB Großes Houptqoortier , 31. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgroppen Kronprinz Rnpprecht.

Bet Somergem, an der Lys, wurde ein Teilangrtff der Belgier abgewiefen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

Ein feindlicher Angriff gegen den Kanalabschnitt südlich von Lottlllon scheiterten.
Südlich der Oise wiesen wir am frühen Morgen heftige Angriffe der Franzosen ab. Östlich
von Landisay zeichnete sich hierbei das Reseroe-Infanlerie-Regiment Nr. 270 besonders aus.
Auch die bis zum Abend nach erneuter Feurrwirkung und unter Einsatz zahlreicher Pan¬
zerwagen mehrfach wiederholten feindlichen Angriffe scheiterten. Wo es dem Gegner ge¬
lang vorübergehend in unseren Linien Fuß zu fassen, warfen ihn unsere Gegenstöße wie-
der zurück. An der erfolgreichen Abwehr der Panzerwagen haben die 2. Kompagnie des
Infantecie-Regiments Nr. 444, die Minenwerferkompaguien 464 und 465, das Reserve-
Feldartilerie-Regiment Nr. 1 (von ihm der Unteroffizier Kokowski der 4. Batterie) und
Bizefeldwebel Hornstein der 2. Batterie Reseroe-Feldartillerie-Regiment Nr. 57 besonderen
Anteil. Nordwestlich von Herpy wurden am Abend erneute starke Angriffe des Gegners
abgewiesen.

Die Fltegertätigkrit war gestern besonders rege. Wir schossen 58 feindliche Flug-
zeuge und zwei Fesselballone ab. Leutnant Dörr errang seinen 35., Oberleutnant Auffarth
seinen 30. und Leutnantv. Hautelmann seinen 25. Lustfieg.

c.

ch kenne dt, Größe der
gewalrtgen Stifte , die
noch tn unserem Volke
vorhanden sind.

Auf dieses Wort de« Reichskanzler«
Prinzen Max von Baden wird die
9. Rrtegsanleihe hie Probe abgebe».
Zeichne )ed»r nach bester Lraftl

MMWilid milder Türkei
WTB London.  31 Oktod.

Nichtamtlich . Das Reuterbüro
erfährt , - atz der von der tür¬
kischen Regierung nachgesuchte
Waffenstillstand zwischen de«
Alliierten und der Türkei am
31. Oktober , mittags Unterzeich¬
net worden ist.

Die Waffenstillstandsfrage
mit Deutschland.

Die Veröffentlichung der Bedingungen.
WTB London , 31. Okt. Reuter. Es wird

mitgeteilt, daß eine Entwicklung in der Frie¬
densstage nicht ein getreten ist. Die Bespre-

chungen, die In Paris stattgefunden haben, wa¬
ren ihre: Alt nach vorläufige Besprechungen.
Die wichtigeren beginnen erst jetzt. Um bei

diesen zugegen zu sein, ist auch Donar Law
zu den übrigen Vertretern hinzugetreten. Der
Schatzkanzlrr kam erst heule in Paris an.
Vielleicht wird Ende der Woche irgend eine
Mitteilung in Paris veröffentlicht werden, wel¬
che übrr dlr Haltung der Alliierten gegenüber
den deutschen Waffenfiillstandsoorschlägen ei-
nigen Aufschluß geben wird. Bis dahin ist
eine wesentliche Änderung der Lage über¬
haupt nicht wahrscheinlich.

Ein Urteil über Kaiser Karl.
— Berlin , 30. Oktober. Unter der Ueber-

schrift .Der Fall Karl'  bringt der jetzt
der Regierung nahestehende.Vorwärts' einen
scharfen Artikel gegen den Kaiser Karl, in dem
« sagt:

Ein Kaiser aus ältestem Geschlecht steht vor

dem amerikanischen Professor, der Präsident
geworden ist, mit dem Hut in der Hand, und
bittet um gut Wetter, denn Andraffys Tele-
gramm an Laming ist nichts anderes alseine
demütige Supplik an den ungekrönten Herrn
der Welt, eine Krone zu retten, die unter den
Stößen des Schicksals längst in Schwanken
geraten ist. Die k. u. k. Monarchie bettelt
um ihr Leben. Nun, da Hohenzokern von
Glück und Sieg verlassen ist, versucht Habs¬
burg den Rettungssprungaus dem gefährde,
ten Schiff in das mit dem Sternenbanner.
Auch wenn die österreichische Monarchie noch
einen Rest ihres alten Ansehens rettet, was
ist das alles, wenn ihr Herz und Kern heraus-
geschält ist und niemand mehr an die große
persönliche Würde glaubt, die dahinter stehen
soll? Wenn die Deutschösterreicherzu uns
kommen, werden wir sie nicht fragen, ob sie
mit Karl kommen oder ohne ihn. Es lohnt
sich nicht, um Personen- und Formfrage einen
Staat zugrunde gehen zu lassen. Das Verhol-
ten dcs jungen Habsburgers kann nicht das
geringste ändern an den Gefühlen, die wir
im Reich für die Deutschösterreicherhegen.
Als wir im Unglück waren, trug ihr Kaiser
eiligst seine Krone zur amerikanischenVer-
sicherung, sie aber blieben mit dem Herzen bei
uns.

Anarchie ia Slawonien-
— Budapest, 29. Oktober. In Slawo-

niest ist die Anarchie vollständig. Plünderun-
gen und Brandstiftungen sind an der Tages-
ordnung. In Pvzega, Effeg, Pakrac und an-
dern Gemeinden wurden die Magazine aus-
geraubt. Die Häuser der Ungarn. Deutschen
und Juden wurden angezündet. Außer Fah-
nenpflichtigen nehmen an den Plü .cL-.rungen
zahlreiche russische Kriegsgefangene teil. Nicht
nur militärische, sondern auch bürgerliche Häft-
linge wurden aus dem Gefängnis befreit. Die
Wut der Menge lichtet sich hauptsächlich gegen
die Eisenbahnangestellten, die fast ohne Aus¬
nahme Ungarn sind. In Bad Lipik wurden
zwei Eisenbahner getötet, weil sie einander
ungarisch grüßten. In Slotina wurde eine
Mühle, iva sich etwa hnndert Eisenbahnwa¬
gen Getreide und Mehl befanden, in Brand
gesteckt. Der Mob, der aus Mitglirderu der
grünen Kader und Soldaten der kroatischen
Landwehr besteht, die freiwillig abgerüstet
haben, marschiert auf Veröce. Die Grenzsta-
tion Bares ist mit ungarischen Eisenbahnern
überfüllt, die bloß das nackte Leben retten
konnten. Der Telegraphen- und Telephon-
verkehr mit Slawonien ist unterbrochen, und
auch der Eisenbahnverkehr wurde eingestellt.
Der Fiumer Pcrsonenzug wurde heute nacht
abermals ausgeraubt.

„Ohne Hndsburg ."
— Wien , 30. Oktober. Telegraphen-Union.

Die Republik ist auf dem Marsche. Die Be¬
wegung hat vormittags mit einer großen
Kundgebung der Wiener Studentenschaft, zu
der sich aber auch Arbeiter gesellt hatten, einge¬
setzt. Unter dem Beifall der Menge feierte
der Abgeordnete Renner, auf der Rampe des
Parlaments stehend, die Einigkeit von Bür-
ger, Soldat. Arbeiter und Bauer. Im Na¬
men des Nationalrats teilt« Präsident Ding-
Hofer mit, daß die nationale Regierung mor-
gen die Verwaltung übernimmt. Ohne
Habsburg!  tönte es durch die Menge.
Der Abgeordnete Malik betritt die Rampe in
Ofiijiersuniform. Mit lautem Jubel folgen
dte zahlreichen Offiziere und Soldaten seiner
Aufforderung, über die kaiserliche Kokarde die
nationale Trikolore zu stecken. .Verdecken wir
die Schmach, die wir auf unsern Kappen tra¬
gen, mir -dem, was uns am Herzen liegt !' ,
ruft er unter dem Beifall der Menge. Dann
werden auf Geheiß des Präsidenten des Ab¬
geordnetenhauses Exzellenz Groß, die kaiser-
ltch-schwarzgelben Fahnen auf den Masten
der Parlamentsgebäudceingezogen.

Im Okrobernedel umlagern Zehntausende
das Landcshaus zwischen dem Ballplatz und
der Freiung. Tosender Beifall begleitet die
Reden der sozialistischen Abgeordneten, die
vom Balkon des Landeshausrs aus die repu-
blikanische Idee feiern. Vergeblich bemüht
sich der christlich-soziale Bärgerwetster von
Weiskirchnrr, zum Wort zu gelangen, die
Pfui-Rufe der Menge verschlingen seine Rede
rasch.

Inzwischen hat die Natianalversammlung
die ihr vorgelegle besondere Note an Wilsou
und den Dersassungsentwurs angenommen.
In dieser Verfassung ist juristisch kein Platz

mehr für die Krone. Die oberste und gesetz-
gebende Gewalt har die Nationalversammlung.

-r tt mi h ihi ■hm iii. —- m—ü— i

pro»!,ziele Nachricht«».
Zur gefl . Kenntnisnahme . Denjenigen

Abonnenten, die am Mittwoch nur ein halbes
Blatt erhielten, wird der Roman nachgeliefert.

— Naffau, 1. November. Laut Bekannt-
machung der Königlichen Eisenbahndirektion
Frankfurt a. M . fallen folgende Triebwagen
vorerst aus:

Koblenz ab 7.30 Vorm., Nassau 8,31, Lim¬
burg an 9,25.

Limburg ab 3,51 nachm., Nassau 4,47,
Koblenz 5,43.

— Naffau. 30. Oktober. An dem vom
Sportverein „Ncissovia" am Sonntag hier ver¬
anstalteten Sportfest nahmen von auswärts
Teil: Boruffia-Braubach, Preußen-Elz, Herta-
Nievern, Iungdcutschland-Becheln, Preußen-
Ems, Iungdeutschland-Winden. Sieger wur¬
den im 100 Meterlauf: Karl Deutesseld-Ems
1. Preis; Heinrich Friedrich-Elz 2. Preis;Karl
Späth-Naffau3. Preis;Heinrich Mager-Noffau
4. Preis. Im . Schleuterballweitwurf: Karl
Späth-Naffau 1. Preis; Fritz Krekel-Ems 2.
Preis; Georg Schenkelberg-Naffau 3. Preis.
Im Fußballwettstoß: Johann Moos-Elz 1.
Preis; Heinrich Schneider-Elz 2. Preis; Willy
Weiß-Naffau 3. Preis. In der 200 Meter,
stasette zu 4 Mann: Preußen-Elz. Im Fuß¬
ballweltkampf Klaffe A: Boruffia-Braubach
den Ehrenpreis; Preußen-Elz 1. P « is; Herta-
Nievern2. Preis . Klaffe B : Preußen-Elz
1. Preis; Boruffia-Braubach 2:-Preis ; Jung-
deutschland-Becheln3. Preis . Die Sieger er¬
hielten schöne, wertvolle Preise.

— Dienethal» 31. .Oktober. Gestern ver¬
starb hier der Mühlenbesitzer Herr Wilhelm
Pfaff, Veteran von 1870-71.

— Dausenau, 30. Oktober. Auszeichnung.
Der Gefreite Fritz Sundheimer erhielt neben
dem Eisernen Kreuz l. Klasse auch die Hessi¬
sche Tapferkeitsmedaille.

— Grippe . Wegen der Grippe sind die
Schulen in Diez und ist das Gymnasium in
Montaban: geschloffen worden.

— Der K ai s e r hat die unteren Räume
des Schlosses zu Coblenz und das Schloß
Stolzenfels der Heeresverwaltung zu Lazarette»
zwecken kostenlos zur Verfügung gestellt. Die
Uebergade des Coblenzer-Schloffes an die La-
zacettoerwaltung hat bereits am vorigen Sams¬
tag stattgefunden. Die erforderlichen Bauten
und sonstigen Einrichtungen sind in vollem
Gange. Es werden etwa 200 Betten oufge-
stellt werden können. Dagegen muß auf die
Benutzung des Schlosses Stolzenfels als La-
zarett aus hygienischeu und wirtschaftlichen
Gründeu leider verzichtet werden. Insbeson¬
dere entsprecheir die dortigen Heiz-, Wasser-
leitungs- und Entwässerungsanlagen so wenig
den- neuzeitlichen Anforderungen, daß ganz
unverhältnismäßige zeitraubende und kostspie¬
lige bauliche Neueinrichtungen erforderlich sein
würden, um das Schloß für die neue Zweck-
bestimmung brauchbar zu machen.

Der Kaiser will, falls es im Interesse
zur HerbeiführunD des Friedens ge¬
wünscht werden sollte auf die Krone

verzichten.
— Köln , 29. Oktober. Nach einem Be¬

richt des Kölner Tageblatts erklärte Reichs-
tagsabgcordnetsrKuckhoff in der Zemrums-
Versammlung, er könne aus bester Quelle ver¬
sichern. daß der Kaiser nicht an der Krone
klebe. Wenn der Augenblick kommen sollte,
wo seine Abdankung zum Besten des Volkes
erforderlich wäre, würde er keinen Augenblick
zögern, seine Krone niederzulegen. Es geht
daraus hervor, wie wenig begründet die ge¬
genwärtige Hetze gewisser Kreise und Zei¬
tungen gegen den Träger der Krone ist, und
wie wenig mit den Tatsachen und Bchaup-
jungen und Erörterungen in Einklang zu brin¬
gen sind, die den Anschein erwecken, als ob
der Deutsche Kaiser nicht zu jedem versöhn-
lichen Opfer bereit sei Diese Hetze muß bei
jedem Deutschen liefe Entrüstung und noch
tiefere Verachtung Hervorrufen.



Ruhe und Heftigkeit.
In den hinterlafsenen Aufzeichnungen der

Generalsv. Ltausewitz für den Unterricht, den
er dem Erben der preußischen Krone in den
Jahren 1810 bis 1812 zu erteilen hatte, wird
ausgeführt, daß in bedrängter Lage auch die
glänzendsten Eigenschaften deS Geistes im
Kriege nur von geringem Nutzen seien; man
müsse sich daher, „damit es nicht an Ruhe und
Festigkeit fehlt, mit dem Gedanken eines ehren¬
vollen Unterganges vertraut machen, ihn immer¬
fort bei sich nähren, sich ganz daran gewöhnen*.
Wer möchte Clausewitz nicht recht geben,
wenn er weiterhin sagt» daß eben die Ver¬
trautheit mit diesem Gedanken es sei, die
Friedrich den Großen auch in den schwersten
Schickialsschlägen des Siebenjährigen Krieges
auirechterhalten habe? Das möge uns zugleich
eine Lehre und eine Hoffnung sein in diesen
Tagen, denn noch wissen wir nicht, ob wir dem
Frieden nahe sind oder noch weiteren schweren
Kämpfen entgegensetzen müssen. Bleiben uns
wlche nicht erspart, dann gilt es, das uns
Bevorstehende fest inS Auge zu fassen, wie eS
Ctauiewitz seinem hohen Schüler anrät.

„Nicht im Sinn der Verzweiflung, sondern
in dem höchster männlicher Tatkraft wird hier
der „Gedanke eines ehrenvollen Unterganges*
vertreten. Celbsterlebtes voll tiefen Schmerzes
hat dem Verfasser bei seiner Niederschrift vor¬
geschwebt. An der Seite des tapferen Prinzen
August von Preußen war er in den Ucker-
fümpsen von Prenzlau bei dem vergeblichen
Versuch, sich nach Stettin durchzuschlagen, in
Gefangenschaft geraten. Uber jene unselige
Kapitulation von Prenzlau vom 28. Ok¬
tober 1806 sagt v. d. Marwitz: „Sie
untergrub und zerstörte den Geist der Nation.
Sie pflanzte den Kleinmut und die Selbstsucht
in alle Herzen, sie streute Ideen von Verrat
unter das Volk und verbreitete den alles Große,
Adle und Mannhafte ertötenden Gedanken, daß
atzeS doch vergeblich sei, es könne doch nicht
mehr geholfen werden, statt daß eine mannhafte
Verteidigung, und wäre selbst Vernichtung ihr
Ende gewesen, einen jeden Preußen, der nur
davon gehört hätte, mit Mut und Bewunderung
erfüllt und seinen Mut gegen den Feind ent¬
flammt haben würde.*

Unendlich dankbar sollten wir sein, daß uns
in mehr als vierjährigen Siegen gegen die
ganze Welt nirgends eine Schande, wie sie die
preußischen Offiziere von damals mit brennender
Scham ersüllte, zuteil geworden ist. Das Ehren-•
schild des deutschen Heeres ist völlig blank.
Hüten wir uns daher, in der Heimat den Ge¬
danken, „daß alles doch vergeblich sei, uns könne
nicht mehr geholfen werden", wie ihm Marwitz
Ausdruck verleiht, in uns auskonrmen und
Krast gewinnen zu lassen. Die suggestive
Wirkung verzweifelter Stimmungen ist in unserer
Zeit breitester Öffentlichkeit weit gefährlicher
als vor hundert Jahren. Auch ganz auf uns
allein gestellt, find und bleiben wir zu erfolg¬
reicher Gegenwehr durchaus in der Lage. Wir
sind es unsrem gegen eine Übermacht von
Menschen und Kriegsmaterial aller Art tapfer
ringenden Heere schuldig, unsre Stimmungen zu
beherrschen. Sie dürfen in der Lage, in der wir
uns jetzt befinden, keinen Augenblick den opfer¬
willigen deutschen Geist schwächen. Bewahren
wir Ruhe und Festigkeit, dann wird der feind¬
liche Vernichtungswille an unserer geeinten
Volkkkraft zuschanden werden und in nicht
ferner Zeit das Morgenrot besserer Tage an¬
brechen. Lassen wir aber das schmachvolle Ge¬
fühl, es sei alles vergeblich, in uns auikommen,
wird sich die Sonne deutscher Zukunft für
immer verdunkeln.

poHtifebe Rimdfcbau.
DrMchlmed.

* Innerhalb der Negierung werden gewisse
Änderungen bestimmter Paragraphen der Reichs-
Verfassung beraten und vorbereitet. Die Ände¬
rungen bezwecken eine Verankerung der
neuen RegierungSform.  Sie betreffen
die Übertragung der Kommandogewalt auf die
Regierung und gemäß dem Programm der
Regierung im großen und ganzen einen Wechsel

Der falfcbe Rembrandt.
•] Roman vonF. ». Geih ler.

„Don der Liebesgeschichte wollen wir nicht
«ehr reden,* sagte Franz auf einige gut¬
gemeinte Trostworte des Nruders, „aber den
würdigen Oheim der jungen Dame wollen wir
künftig ein wenig genauer in Augenschein
nehmen. Sie ist das prächtigste Mädcben der
Welt und gewiß wert, daß zwei alte Knaben
sich allen Ernstes in sie verlieben. Aber daß
Herr Külbach seiner Nichte diese Ersahrunaen
nicht erspart hat, das gefällt mir nicht an ihm.
Er hätte sie doch leicht davor bewahren können,
und uns beide schließlich auch. Aber vielleicht
paßt es ganz gut in seinen Kram, daß wir uns
beide i« die holde Nichte verguckten. Denn
verliebte Künstler sind die Anverwandten ihrer
Angebeteten immer nach kkrästen getällig iür
billiges Geld, lassen sich sogar zu allerhand un¬
würdigen Arbeiten bereden, die sie jedem
Andern vor die Füße werfen würden. Ich kann
ein Lied davon fingen, denn mein verwünschter
Kriminalroman bereitst mir Kopfschmerzentenug. Zum Teufel, ich bin kein Sudler, derSchundromane nach Maß machtI Alle Eelbst-
verleurnuna bilfr mir nichts, ich kriege die Tan-
«rt dieser klaisijchen Meisterwerke nickst heraus,
es wird nichts aus dem Dinge. Und jeden
Tag sehe ich mehr ein, daß es eine ganz ver¬
ständnislose, um nicht zn sagen unverschämte
Zumutung war, mir so eine Arbeit überhaupt
«Lzusinnen. Aber ich werde ihm die Wahrheit

in der Verantwortlichkett. Diese Maßnahmen
erfolgen keineswegs auf Grund der letzten Note
Wilsons, wenn sie auch dessen Forderungen er¬
füllen dürften, sondern sind die Folge des ge¬
samten Programms der neuen Regierung.

* Zum Zweck der Neuordnung hgjten
sämtliche sächsischen Minister dem
König ihr Portefeuille zur Ver¬
fügung  gestellt. König Friedrich August hat
zunächst dir Rücktritisgesuche des Kultusministers
Dr. Beck und des Finanzministersv. Sehdewitz
genehmigt. Inzwischen ist auch der Rücktritt
de? Ministers des Innern, Grafen Ditzthum v,
Eckstädt, sehr wahrscheinlich geworden. In den
Beratungen der Parteien mit der Regierung
vom Freitag erklärten jene, mit dem Graien
Vitzthum nicht zusammen arbeiten zu können.
Sie sprachen dagegen dem Justizminister von
Heinze ihr volles Vertrauen aus. Nach neuen
Meldungen wird dieser vom König mit der
Kabinettsbildung als künftiger Ministerpräsident
beauftragt werden.

*Jn ausländischen, darunter auch neutralen
Blättern ist im Anschluß an die Verlobung
des bayerischen Kronprinzen
R u ppr echt mit der Schwester der regierenden
Großherzogin von Luxemburg die Rede davon,
daß damit ein engerer Anschluß an das Deutsche
Reich herbeigeführt werden solle, und daß die
Möglichkeit einer späteren Thronfolge der Pcin«
zefsin Antonie den Wünschen des luxem¬
burgischen Volkes zuwiderlaufe. Diese Erörte¬
rungen sind hinfällig, weil die Prinzessin nach
dem Gesetz ihres Hauses vor der Verlobung
für sich und ihre Nachkommen auf alle Rechte
auf den luxemburgischen Thron verzichtete und
dieser Verzicht auch in den Ehevertrag ausge¬
nommen wird.

* Der Vollzugsaus'chuß der deutschen
Nationalversammlung hat den Entwurf einer
Note an den Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten  über dir Frage de?
Waffenstillstandes und den Frieden beschlossen.
Die Noie wird der Nationalversammlung, die
iür den 30. Okiober einberuien wird, zur Be-
schlußiassung vorgelegt werden. Ferner hat der
Vollzugsausschuß den Dext der an das Deutsche
Reich und an die nanonalen Regierungen zu
sendenden Noten, in denen die Konstituierung
des deutschen Österreichs mitgeteilt wird, fest¬
gesetzt.

Avarrtzroich.
*Eine Abordnung der sozialistischen Parla¬

mentsgruppe besuchte Clemenceau, um über die
FragendesWafsenstillstandesund
des Friedens  zu verhandeln. Cachin be¬
fragte Clemenceau über einen Maueranschlag
einer vaterländischen Vereinigung, der das
deutsche Angebot als Falle bezeichne, keinen
Waffenstillstand annehmen wolle und die be-
ding ungslo se Übergabe Deutschlands verlange.
Der NMcranschlag habe in sozialistischen und
Arbeiterkreisen lebhafte Erregung hervorzerufen.
Clemenceau erklärte, er habe mit der Veröffent¬
lichung nichts zu tun. Von den sozialistischen
Gruppierungen wird demnächst eine Kundgebung
an das Land veröffentlicht werden.

* Die englische Presse betrachtet Wilsons
Note  ziemlich allgemein als sein letztes Wort
in der Korrespondenz mit Deutschland. Das
deutsche Volk müsse jetzt entscheiden. Die Aus¬
sicht, daß Deutschland den Waffenstillstander¬
bitten werde, mache es notwendig, daß die
maritimen und militärischen Ratgeber der
Entente sich über die Bedingungen verständigen,
damit sie fertig seien, wenn die Bitte sie erreiche.
Die Frage des Waffenstillstandes betreffe vor
allem die Lage zur See. Denn das Meer sei
für England die höchste Sicherheit, während es
für Amerika die Hauptvorbedingung einer erfolz»
rrichen Beteiligung am Kriege sei.

Dänemark.
*Jn einer geheimen gemeinsamen Sitzung

des Folkethings und de? Landthiugk gab der
Minister des Äußern eine Übersicht über die
äußere Lage. Ngch der Debatte wurde eine
Erklärung angenommen, daß die Mitglieder des
Reichstags nach wie vor an einer gleich¬

sagen oder schreiben, ich lasse mich nicht als
Künstler herabwürdigen.*

„Ich glaub's gern, daß dir die Erfüllung
deines Auftrages nicht leicht wird- *

„Hat er dir etwa eine würdige Ausgabe ge¬
stellt? Scheint mir gar nicht so, denn sonst
bekäme« an doch darüber mal was zu bören
oder dürste die geheimnisvolle Arbeit ab und zu
in Augenschein nehmen.*

„Ich kann nicht klagen. Was ich für ihn
male, macht mir viel Freude, aber ich darf nicht
davon rede» - es soll eine Überraschung
sein."

Na, vielleicht für die Hochzeit der lieben
Nichte mit einem reichen Geldprotzen oder hohen
Aristokraten, der etwas Vergoldung für seinen
Namen braucht. Mag sein, baß du die Lohn¬
arbeit nicht so schwer empfindest, ihr Maler
seid's sa gewöhnt, Auslräge brav und gewissen¬
hast nach Wunich auszuiühren, und du bewnders
bist sa des selbständigen Schaffens seit vielen
Jahren entwöhnt — aber brr mir ist's ein
ander Ding. Ich will ireibleiben wie bisher
uns nur ichreiben, was mir mein Genius ein-
gidr. Habe ja setzr elücklicherwesse rn einigen
hübichen Zeitschriften Eingang gesunden- "

Daß diese Verbindungen nur Herrn Kürbach
zu danken waren, daran dachte Franz Heyden
>n wenig, w-e daran, daß nur der Verzicht
Georgs aui freies Schaffen seil vielen Jahren
den Hausstand in seiner bescheidenen Behäbig-
keit erhalten haste. Mer Georg tu iriuer Güte
war nicht gekräukt, nr-n. er freute sich, daß der
Bruder sich so rückhaltlos ausGrach.

So verbrachen sie den Tag in schönster

mäßige « Neutralität  feflhalten ««d
darüber einig sind, daß das dänische Volt seine
nationalen Hoffnungen an eine gerechte Durch¬
führung de§ von beiden kriegführenden Parteien
anerkannten Nationalitätenprinzips unll Selbst-
bestimmungsrechtes der Völker knüpfe.

Bulgarien.
*Die seit laugem erwartete und von der

Entente geforderte Umbildung des
Kabinetts  ist n»n erfolgt. Malinow
bleibt Ministerpräsident. Er übernimmt außer¬
dem das Portefeuille der Justiz und gibt das
Äußere an Todorow ab. In der Krönungs¬
stadt Tirnowo an der nordtürkischen Grenze
sollen 2000 Soldaten die Republik ausgerufen
haben. Die Regierung hat Truppen nach
Tirnowo entsandt.

Krittfebe Hage.
In seiner letzten Note hat Präsident Wilson

zwar noch nicht jene Klarheit walten lassen, die
im Interesse der Sache wünschenswertwäre,
aber er hat uns doch schon einigermaßen einen
Einblick gewährt in den Tedankengang, der ihn
beim Notenwechsel mit dem Deutschen Reich
leitet, und insofern läßt sich der Inhalt dieses
denkwürdigen Dokuments sehr kurz skizzieren.
Der Präsident will der Frage eines Waffen¬
stillstandes nunmehr naher treten und formuliert
dazu die Bedingungen, über Annahme oder
Ablehnung hat natürlich die Regierung im
Verein mst der obersten Heeresleitung zu ent¬
scheiden. Es wird sich vielleicht später einmal
Gelegenheit finden zu untersuchen, welche Um¬
stände dazu geführt haben, daß ein solcher
Notenwechsel möglich wurde. Für jetzt
heißt es: fest und treu zusammenstehen in
diese« kritischsten Tagen, die seit seinem Be¬
stehen über das Reich herringebrochen sind.
Wer daran noch zweifelt, der lese noch einmal
in aller Stille die letzten Reichstagsverhand-
lungen durch und er wird finden, daß in der
Tat Worte gesprochen wurden, die man im
Hause Bismarcks nicht für möglich gehalten
hätte. Indessen, wie die Dinge nun einmal,
liegen, müssen wir uns damit abfinden,. daß
über Fragen, die wir bisher als rein inner-
politische betrachtet haben, auf der Friedens¬
konferenz gesprochen werden soll. Wir werden
auch das verschmerzen in der Hoffnung, daß
aus den Trümmern dieses furchtbaren
Krieges sich trotz allem und allem ein
neues Deutschland erhebt, in dem sich wohnen
und wirken läßt. — Unter feem Einfluß
der Wilsonschen Gedankenwelt hat sich in Öster¬
reich-Ungarn ein Umsturz der Lage vollzogen,
den man wsr kurzer Zeit nicht hätte ahnen
können. Alle auseinanderstrebenden Kräfte
scheinen plötzlich freigeworden und in allen
Völkerschaften der Donaumonarchie hallt es
wider: Los von Wien. Das kaiserliche Mani¬
fest, das allen Völkerschaften Autonomie ver¬
heißt. ist überholt; denn Heutes nachdem
Tschechen und Südslawen da? Signal gegeben
haben, wollen alle Nationalitäten die volle
Unabhängigkeit mit dem Recht des freien staat¬
lichen Zusammenschlusses. Und das Schicksal
des Reiches scheint besiegelt, da nun als letzte
auch die Deutsch-Österreicher für sich das Selbst-
bestimmungsrecht in Anspruch nehmen mit dem
Hinweis, daß sie, wenn keine andere Aussicht
besteht, sich völkisch zu organisieren, sich dem
Deutschen Reiche anschtießen wollen. In Ungarn
hat man sich schnell in die Lage gewöhnt und
aus ihr für den Staat die Folgerungen ge¬
zogen. Wekerle ist zurückgetreten und hat
einem radikalen Ministerium Platz gemacht,
das die Doppelaufgabe zu lösen hat: die voll¬
ständige Trennung Ungarns von Österreich und
die Herbeisührung des Friedens.

So hat der Krieg im fünften Jahre eine
Wandlung gebracht, die schwerlich jemand hätte
Voraussagen können. Der Mann im Weißen
Hause zu Washington ist zum Herrn über Krieg
und Frieden geworden, und er ist daran, sich
auch z»m Lenker der Geschicke der Völker zu
machen. Amerika hat die Führung der Welt
übernommen und Europa; der sich nicht rechtzeitig
auf sich selbst besinnen konnte, muß die Zeche
bezahlen, in deren Geldjülle sich Amerika und
— Japan teilen. M. A. D.

Eintracht und suchten am Abend ihr Lager aus
in der Sewißhest, daß nun alles wieder zwischen
ihnen klar sei, wie vor dem verspäteten Jugend-
tiaum ihrer Herzen. Georg war beglückt durch
die Überzeugung, dem Bruder über einen
schweren Tag freundlich hinweggetzolienzu
haben, und in seiner Seele fand der Gedanke
keinen Raum, daß sich Franzens Egoismus
beute von einer neuen Seite gezeigt habe.
Wohl stieg vor seinen Augen wieder Coras
Bild in seiner ganzen Schönheit herauf, aber
diese Schönheit sollte ihm in Zukunft nur ein
Heiligtum sein. Verzichten und entsagen war
iein Los seit dreißig Jahren gewesen, und es
war gar nicht so schwer, wie's anfangs scheinen
wollte.

Mit solchen Gedanken täuschte er sein Herz
und trat ruhig in sein Atelier, um in das
daneben gelegene Schlafzimmer zu gehen. Da
fiel von der Kerze ein seltsamer Schein aus
sein Bild, und augenblicklich hielt er inne. Ja,
das war die Lichtwirkuiig, die er noch unbe¬
wußt geiucht hatte. Jetzt war die gnadenvolle
Echick'alsstunde, die es zu nützen galt. Und
sorgsam die eine Kerze aui ein Tischchen
stellend, begann er in ihrem flackernden Matt¬
licht zu arbeiten. Und mit zitternder Hand
entnahm er seiner Brieftasche das goldene Haar,
da» Cora ihm selbst zum Reif geschlungen. Ec
konnte, durste es üicht behalten; in dem Bilde,
das ja sicherlich für sie bestellt war, wollte er's
ihr zurückgebtn aui geheimnisvolle Künftler-
wei'e. Erst tief in der Nacht ging er zur Ruhe.

AIS er am nächsten Morgen den ersten Blick
aus sei» Werk warf, da durchrieselte ihn ein

Sturm im Reickstag.
Bei der Fortsetzung der Debatte über Mt

Dersassunqsreiorm und die Nationalitätenfragen
ging es im Reichstag fast noch heißer her als
an den Vortagen. Schon in der Geschäft».
ordnungSdebatte über die Frage, ob in der all-
gemeinen Aussprache auch die neue Wilsonnote
mit behandelt werde« dürfe» stießen di» Mei¬
nungen a«feinander. Graf W r sta r p berief
sich aus den Wunsch weiterer Bevölkerungskreis»
nach einer Aussprache und warf dem« bgeord-
netenF i schbe ck» der dagegen sprach, vor, er
habe kein« Ahnung vo« dem, was jetzt die
Seele eines Patrioten erfülle. Lededour
wiederum sah in den Äußerungen Westarps die
Vorbereitungen einer Aufftandserklärung der
Generale und wünschte seinerseits, i» der De-
batte diesen Versuchen entgegentreten zu können.
Da aber alle anderen Parteien für die Aus-
schalt"Ng der Wilsonnoie, die noch nicht ein¬
mal tm Wortlaut vorlag, waren, blieb es auch
dabei.

Der erste Redner aus dem Haus«, der
Pole Kor fa n 1y, war wett deutlicher als sein
Landsmann Stychel. Gr verlangt da» linke
Weichselufer bis zu und »iuschließlich der Halb¬
insel Hela und meint, die, wie er »ugibt, rein
deutsche Stadt Danzig müsse eben künftig das
Los der Minderheiten tragen, das so langt
andere Nationalitäten in Europa getragen.
Unter lebhaftem Beifall machte der Präsident
den Redner daraus aufmerksam, daß es nicht
geschmackvoll sei, von der Tribüne des deutsche«
Reichstags die Loslösung deutscher Gebiete zu
fordern. Gegen den Polen traten drei Redner
aus dem Hause auf: der Abg. Schulz.
Bromberg, der sich namentlich gegen die
Abtrennung Danzigs ausfprach, der Abg.
E o t h ei n, der aussührte, mit dem¬
selben Recht, mit dem Polen alle Gebiete, in
denen irgendwo polnisch gesprochen werde, für
sich fordere, könne Deutschland die Einverleibung
der deutschen Schweiz und Deutsch-Österreich
verlangen, und endlich, in einer leidenschaftlich
erregten Rede der NationalliberaleS chI ee-
Thorn, der von der polnischen Intoleranz gegen
Deutsche, Russen und Juden sprach und zum
Schluß betonte, wer polnische Freiheit kenne,
verzichte gern auf sie. Die Polen hätten allen
Grund, bescheiden zu sein, denn sie hätten für
die Befreiung ihres eigenen Landes nichts ge¬
tan, ais schöne Reden gehalten. Der stürmische
Beifall, mit dem die Rede wiederholt unter¬
brochen wurde, griff zuletzt auch aus die Tri¬
bünen über, so daß der Präsident mit der
Räumung drohen mußte.

Der Abg. Kr et h bemängelte die Mahnung
des Präsidenten mit dem Zwischenruf: „Der
Reichstag hat Angst vor den Tribünen!* Bald
aber war es dieselbe rechte Seite des Hauies,
die mit lärmenden Rufen und mit geballten
Fäusten sich gegen die Tribünen wandte, ais
andere Zuhörer die Ausführungen des Unab¬
hängigen Sozialdemokraten Dr. Co h n -Nord-
Hausen mit Händeklatschen aufnahmen und damit
den Präsidenten zum zweitenmal zwangen, mit
der Räumung zu drohen. Herr Cohn fand, daß
das größte Friedenshindernis die militärische
Leitung sei, die „aus sozialen Interessen die
Fortsetzung des Krieges wünsche*. Dieses
Friedenshindernis müsse beseitigt werden, ob es
nun auf dem Tbron oder in den Stuben der
Obersten Heeresleitung sitze.

Den Schluß der Debatte durfte der eine
Fraktion für sich bildende Kommunist Rühle
machen, der jeden Verständigungsfriedenebenso
ablrhnt wie den Völkerbund und die Demo¬
kratisierung des Reiches. Von wiederholten
Ordnungsrufen des Präsidenten unterbrochen,
verlangte auch dieser Redner Abdankung des
Kaisers und rief zum Schluß die Arbeiterschaft
zur sozialen Revolution ans. — Der Gesetz-
entwurf wurde schließlich in dritter Lesung an¬
genommen.

Etwas Beruhigung zog in da- Haus bei
dem folgenden Gegenstand der Tagesordnung,
der Verfassungsänderungfür Elsaß-Lothringen,
ein. Uder den ersten Redner, den Elsässer
Ha egy , der weit versöhnender als zwei Tage
vorher der Abg. Ricklin sprach.

freudiger, staunender Schrecken, und ganz ver¬
gessend, daß es seine eigene Schöpfung war,
nannte er leise nur den ehrwürdigen Namen
„Rembrandt* l

Als einig« Tagt später Georg am Spät¬
nachmittag von einem Ausgang zurückkam, winkte
ihm Agathe « it geängstigter Miene au» de»
Küche zu und wie» dabei nach oben, hielt aber
den Finger auf den Mund zum Zeichen, daß
sie sich nicht getraue, sich deutlicher zu erklären.
Obwohl dadurch auf eine Überraschung vor-
bereitet, konnte er doch sein Erstaunen nicht
verbergen» als er Herrn Kürbach in dem kleinen
Vorraum vor dem verschlossenen Atelier mit
allen Zeichen der Unruh« und des Ärgers auf
und abgehen sah.

Als jener den Maler sah, erheiterten sich
sein» Züge, und in seiner lebhaften Art kam er
dem Smporsteigenden einige Stufe» entgegen
und sagt« in nervösem Flüsterton:

„Gut, daß Sie endlich kommen, ich hätte
nicht länger mehr gewartet/

„Aber warum sind Sie nicht- ?*
„llnfen beim Herrn Bruder, meinen Sie?

Gott soll mich bewahren, das ist ja ein seltsamer
Herr. Wenn die Dichter alle so sind, dann bin
ich bloß froh, daß ich's nur mit dem einen zu
tun habe. Und vielleicht dauert das auch nicht
mehr lange, denn wenn ich auch daran gewöhnt
bin, mit mancherlei Menschen zu verkehren, so
hat doch alles seine Grenzen. Werl ich ihm
den Verleger für die Geiawtausgabe seiner un¬
sterblichen Werke nicht gleich mitbringe und die
Intendanten und Direktoren sich ein Weilchen
besinnen, ehe sie ei» Stück bti  fünfzigjährige«



Ton Nah wnd fern.
Das Befinde« des Kanzlers . Im Be¬

finden de? an leichter Grippe erkrankien Reichs¬
kanzlers ist eine wesentliche Besserung einge¬
treten. Um der Gefahr von Komplikationen,
Wie sie bei Grippe häufig auitreten, vorzubeugen,
muh der Reichskanzler jedoch vorläufig noch daS
Bett hüten.

Die Grippe «eht z«r«ck. Die An¬
meldungen bei den Orts- und Betriebskranken¬
kassen in Groß-Berlin zeigen einen Rückgang,
und die Gesundmeldungen einen erheblichen Zu¬
gang. Die EterblichkeitSziffer ist nicht gestiegen.
Die Schließung der Schulen bildet keinen Maß¬
stab für die Ausdehnung der Epidemie, die
allen Anzeichen nach ihren Höhepunkt über¬
schritten hat und nun langsam znrückgeht. Länger
als sechs Wochen wird sie kaum herrschen, und
diese Zeit ist bald um.

Ei « „schwerer" Diebstahl . Ein Geld¬
schrank mit SO OOO Mark Inhalt wurde aus dem
Geschäftslokal einer Berliner Baufirma von Ein¬
brechern gestohlen. Die Diebe haben die 8 bis
10 Zentner schwere Beute mit einem Fuhrwerk

;fortgeschafft.
Eine ne«« Bluttat i» Berlin . In

Berlin wurde der 52 jährige Theaterbilletthändler
Köhler in seiner Wohnung ermordet auige-
funden. Er ist durch eine Anzahl Dolchstiche
in den Hals und der Brust getötet worden.
ES handelt sich um einen Raubmord.

Kinderanstausch zwischen Deutschland
«nd Ansland . Ter Verein Landaufenthalt
für Schulkinder veröffentlicht eine umsangreich«
Denkschrift über den Aufenthalt der Schulkinder
im Jahre 1917. Aus dem Bericht ist zu er¬
sehen, daß der Verein sich mit dem Gedanken
trägt, in der kommendes Friedenszeit Kinder
des Auslände? im Wege des Austausches bei
uns aufzunehmen und diesen Austausch als

!ständige Einrichtung einzuiühren.
Unterschlagungen bei den ReichsstiSstoff«

werken in Chorzow. Bei den Reichsstickstoff,
werken in Chorzow(Schlesien) wurden größere
Schiebungen mit Stickstoff entdeckt, die sich Wert-
beamte hatten zuschulden kommen lassen. Im
Anschluß an dtese Vorkommnisse sind durch die
Treuhandgesellschaft Nachprüfungen der Bücher
vorgenommen worden, wobei schon am ersten
Tage Unterschlagungen in Höhe von mehr als
40 000 Mark entdeckt wmden. Es handelt sich
um Lohngelder, die drei Abteilungsmeister durch
Führung falscher Listen beiseite gebmcht haben.
Die drei Meister siud verhaftet worden. Am
Tage der Verhaftung fanden sich plötzlich
16 000 Mark in einem Geldschrank des Kassen¬
raumes vor. Die Höhe der gesamten Unter¬
schlagungen steht noch nicht fest, die Ermittlungen
sind noch nicht abgeschloffen. Die Verurrtreuungen
find nur dadurch möglich gewesen, daß sechs
Angestellte, die sich gegenseitig zu kontrollieren
hatten, unter einer Decke steckten. -

Rückgang des WildbestandeS in
Bayern . Der Wildbestand im bayerischen
Hochland scheint sich nicht zuletzt wegen des
gewaltigen Uberhomdnehmens des Wilderns
derart vermindert zu haben, daß jüngst eine
Treibjagd bei Berchtesgaden, zu der die
besten Gebirgsschützen und die des Flach¬
landes versammelt waren, nur vier Hasen er¬
geben hat.

Selbstmord eines Wiener Kaiserlichen
Kabinettschess. DerSektionsches der Kabinetts¬
kanzlei des Kaisers von Österreich, Geheimrat
Dr. Ottokar Mikes, hat Selbstmord verübt, in¬
dem er sich mit seinem Rasiermesser die Hals»

' ader durchschnitt. Er vollbrachte die Tat aus
Schmerz über Österreichs Zusammenbruch.

Ei « «ngarischer Nennstallbefitzer ver¬
haftet . Wie aus Budapest gemeldet wird,
verhaftete die Polizei den Rennstallbeiitzer
Robert Auer aus Wien wegen zahlreicher
Schwindeleien. Unter den Betrogenen befindet

, sich euch ein General, dem er 200 000 Kronen
entlockte.

Arbeitszwang in Nutzland. Ein russisches
Blatt meldet, daß zur raschen Ausiedlung von
Proletariersamilien in den leerstehenden Mohnvn-
gen der bürgerlichen Klaffen und zum Möbel-
.g g .'.Li . .M !—»» . >. g ™ ggg ™ lJLÜÜ-JJlJJ _ Ul .!

Anfängers annehmen, begrüßt er mich wie einen
Übeltäter und macht mir eine Szene, als sei

ein Roßtäuscher."
Georg hatte Mühe, den aufgeregten kleinsn

Herrn in sein Atelier zu ziehen, wo er sofort
auf den Diwan sank und sich die Stirn mit
de» Taschentuch tupfte.

lieber
Paus«
Rögen

!serrlich, wunderbar tief und so unbändig schönein, daß di«Nachwelt seinen Namen neben Schiller
«nd Goeth» nennt, warum nicht, vielleicht ist
eö so — — aber für die Mitwelt scheinen
seine Werk« nicht eben viel Anziehungskrast zu
besitzen, daS Hab ich nun ganz sicher heraus.
Einzelheiten erzähl» ich Ihnen späier, wenn Eie
wünschen. Jedenfalls habe ich gesehen, daß er
sehr schwer ist, wa» von ihm unterzubringen,
trotz meiner zahlreichen«nd guten Bekannt-
schäften. Und den Kriminalroman kann er nicht
schreiben, daS ist seiner nicht würdig; er steht
Suhoch, «mauf Bestellung Marktware Herzu¬ellen. Und macht mir überdies noch die
bitterste* Vorwürfe, weil ich ihn dazu ausge¬
fordert habe. Und gerade skr einen Kriminal¬
roman yeb ich einen Verlag, e§ ist zum Lachen,
wenn- nicht so traurig wäre. Und Lora rst zu
einer Freundin gereist, weil sie sich krank und
einsam fühlt; da» erfahr' ich auch erst gestern
bei der Heimkehr von der Reise. Und von
Ihrem Bilde(hier ließ er seine Lugen im ganzen
Atelierrau« umherschweifen), seh ich auch nichts!
Sie waren doch nicht etwa auch zu stolz dazu?
Do» sollt« mir leid tun."

»Ich will Ihnen ganz offen waS sage
Meister/ begann wonach einer kurze,
von neuem, »die Schafften Ihres Druderl

tra"«Port die Bsnrgeoiffe auf Gnwd der
Arbeitspflicht verwendet wird.

Misshandlungen der WarfchairerJuden.
Die jüdische Warschauer Presse berichiet von
Mißhandlungen jüdischer Händler, die, als sie
auf dem Kerel'platz ihre Stände «« nehmen
wollten, angefallen und vom Platz vertrieben
wurden. Auch im Basar in Praga wurden
Juden mißhandelt und beraubt, hier habe aller¬
dings die polnische Miliz rechtzeitig eingegriffen.

Herr und Fra « Wilson stricken
Strümpfe . Die ,Chicago Tribüne' erzählt
folgende Geschichte: Als Präsident Wilson am
28. September nach Waihingion zurückkehne,
hatten sich viele Leute aus dem Bahnhof einge¬
sunden. Sie sahen ihm zu, wie er aus dem
Fenster seines Wagens mit ausgespreizien Armen
ein Bündel graues Garn hielt, von dem seine
Frau einen Knäuel abwickelte. Eine lertig ge¬
strickte Socke lag ihr im Schoß. Der Präsident
nickie und lächelte dem sichtlich interessierten
Publikum zu, aber er ließ sich nicht stören und
hielt »schön still".

«ach und nach a«, einen praßen Dell au? den
ihrer Obhut cinvertrauten Postsendungen entwendet
zu haben. Au« ihren weiteren Aussagen ergab
sich aber auch der Verdacht, daß die' jetzigen vier
Mitangeklagten gleichinlir aus bette'ben Slrecke die
Postpakete fast planmäßig beraubt haben. Auch bei
ihnen wurde durch Oansinchungen der Verdacht be¬
stätigt und zahlreiche Waren oorgeinnden. Die
Angeklagten behaupteten, das; sie die Pakete nicht
gewaln'am geöffnet haben, sondern, dah diese beim
Hineinwerfen in den Postwagen auf den Stationen
beschädigt und dadurch geöffnet worden seien. Der
Gerichtshof verurteilte die B. zu einem Jahr, die
übrigen Frauen zu 9 bezw. 6 bezw. 2 Monaten
Ge'ünanis.

Kriegacreigmffe.
19. Oktober. Zwischen Brügge und der Lys

werden Angriffe des Feindes obgewiesen.
Ter feindliche Ansturm zwischen Le Cateau
und der Oise scheitert.

20. Oktober. In Flandern werden Brügge,
Thielt und Koririk geräumt. Starke feind¬
liche Angriffe bei Le Cateau bleiben erfolg»

ütilcrc feldgrauen im Cdeften und Often.
1. Der geordnete Rückzug. Sie haben keine Eile. 2. Transport auf Ofel. 8. Kavallerit-Lchützen«it

Maschinengewehren. 4. Dem Feinde entgegen.

VoLKẐirtlebaftLisDes.
Rnhtpreise für Rohtabak. Der BundeSrai

hat durch Bekanntmachung vom 24. Oktober die
Richtpreise für üiländischen Rohtabak aus der Ernte
1918 mit sofortiger Wirkung festgesetzt. Die Preise
bewegen sich gegenüber den für gleichen Tabak auS
den Ernten der beiden Vorjahre maßgebenden
Sätzen in beträchtlich höheren Grenzen. Es soll
damit der im Laufe der Zeit eingeiretmen Ver¬
teuerung der Erzeugungrkosicn und berechtlgten
Wünschen der Tabakpflanzer Rechnung getragen
werden. Die Preisfestsetzung ist auf Gipfeltriebe
(Kövie) und Taboksirünke atiSgedebnt worden.

SeriMskaUe»
Berlin . Ein Zufall hat zur Entdeckung von

Postdiebstählkn geführt, die in einer Antiage' gegen
fünf Postaukhelferinnen die Strafkammer beschäftigten.
Eine» Tages kam ein ans der Strecke Berlin—
Stralsund befördertes Postpaket in beraubtem Zu¬
stande an. E? fehlteu. a. ein Kletd, dagegen fand
man al» überschütsig darin die AuSweiSkarte der im
Fahrpostdienst beschäftigten PostauShelierin Frau
B., ferner einen an Frau B. gerichteten Brief
vor. In diesem Briefe bedanlle sich der im Felde
stehende Ehemann für die Zusendung von drei
Paketen, in denen sich Sänsekeulen, Wurst, Butter,
Olfardinen, Zigarren und Zigaretten befunden
haben. Diese Entdeckung veranlaßte eine HauS-
fuchung bei Frau D.;  letztere förderte ein ganzes
Warenlager gestohlener Sachen zu Tage. AIS
sie in scharfes Veihör genommen wurde, gab sie

los. An der Aisnetzont zunehmende feind¬
licheG-efechtsläligkeit.

21. Oktober. Fortdauer der Kämpfelfi Flandern
beiderseits von Solesmes und Le Cateau und
westlich der AiSne. — Auf dem südöstlichen
Kriegsschauplatz weiden Teilangriffe der
Serben abgeschlagen.

22. Oktober. In Flandern werden feindliche
Angriffe überall verlustreich abgewiesen. Bei
Pouziers ist ein deutscher Gegenstoß erfolg¬
reich. Aus einem Geschwader, das unierdessen
im Lahntal angriff, werden vier Flugzeuge
abgeichoffen.

23. Oktober. Fortdauer der Kämpfe um den
Lysabichnitt. An der AiSne werden heftige
Angriffe des Feinde? abgewiesen.

24. Oktober. Neue engliiche Durchbruchsversuche
beiderseits von Solesmes und Le Cateau
scheitern. Amerikanische Angriffe auf beiden
Maarufern werden verlustreich abgewiesen.

25. Oktober. In Flandern Fortdauer der
Kämpfe in der Lys-Niederung. Schwere
Kämpfe zwischen SoleSmes und Le Cateau.
Amerikanische Angriffe auf beiden Maasufern
«erden abgewiesen.

Gemeinnütziges.
Die Tasten des Klaviers werde» weist,

wenn sie 2 dik 4 Stunden m eine Lösung von
schwefeliger Säure in Wasser gelegt werden. Ein

Georg mußte darüber lächeln, als er seinen
Besucher so ganz atemlos und verärgert sah.

»Beruhigen Sie sich, Herr Kürbach. Meinem
Bruder müssen Eie etwas zugute halten, er hat
viel Schweres innerlich durchkämpsen müssen in
dieser Zeit. Und dann, wissen Sie, ist sein Pe¬
gasus noch nicht ans Jöch gewöhnt. Aber mit
mir werden Sie, hoffe ich, keine. Enttäuschung er¬
leben. Wollen Cie zu Ihrer Abkühlung fünf
Minuten aus dem Fenster gucken? Die Aus¬
sicht äuf den Garten ist wirklich sehr nett. Und
wenden Sie sich gefälligst nicht eher um, bis ich's
Ihnen erlaube. So ist'» recht, ich habe nämlich
eine kleine Überraschung für Sie."

Mit einigem Widerstreben fügte sich Kür¬
bach. Georg stellte sein Bild, daß' vorher in
einer Ecke verborgen gewesen war, auf eine
Staffelet, rückte diese in die günstigste abend¬
liche Beleuchtung und rief dann: »Darf ich
bitten!"

Kürbach wandte sich langsam um, wie einer,
der auf nichts Besonderes gefaßt ist. Doch
kaum hatte er das Gemälde erblickt, so entfuhr
seinem Munde ein Ausruf des ungehrucheltsten
Erstaunens. Mit einem Satze sprang er aus
di» Staffelet zu, prüftê das Bild in der Näh«
mit glühenden Augen, trat dann wieder zurück
uü.d bettächtete es von allen Seiten so genau,
dgß der Künstler sich ebenso über seine Be¬
geisterung wie über feine offrnkuuvlge Sachkennt¬
nis herzlich freute und sich wohl hütete, ihn in
bei? Beschauung zu stören. Denn solch ein
stummer, ein Gemälde umkreisender Kenner ist
für! einen Maler so viel wert, wie für den
Dichter oder Schauspieler eure deifallklatjchende

Menge. So weidete sich Georg nur an dem
Anblick seines-Gaste», deck all seinen Arger voll¬
ständig vergessen zu haben schien und sich von
dem Kunstwerk nicht losreißrn konnte.

Endlich hatte er sich genug getan. Er
warf noch einen vollen Blick auf den Gegen»
stand seines Enthusiasmus und faßt« dann
Georgs Hand.

»Sie sind ein großer Künstler, lieber Meister.
Meine Freud« über dieses Gemälde wiegt allen
Arger mit Ihrem Bruder auf. ES ist wunder¬
voll und wird seinen Zweck vorttefflich erfüllen.
Übrigens, warum haben Sie nicht mindestens
die Anfangsbuchstaben Ihres Namens in die
Ecke gesetzl? Sie hätten ruhig Ihren Namen
auSschreibe» dürfen, daS Werk lobt seinen
Meister I"

»Ich tat'S mit guiem Grund," tagte Georg,
den auch diese Bemerkung KürbachS im-tiefsten
Herzen erfreute, »denn ich habe diese Arbeit
noch nicht als freier Künstler geschaffen, sondern
mich durch sie erst aus de« Fesseln der Nach¬
bildung befreit. Darum darf sie noch nicht
meinen Namen tragen. Sie, der mir die An¬
regung zu dieser Tat der Selbstbesreiung gab,
«erden meinen Gedankengang verstehen."

»Und ich würdige ihn, weil er Ihnen so
sehr zur Ehre gereicht. Also da» Bild gehört
mir, fixiert ist's ja schon. Wollen Sie Dafür
sorgen, daß es forgsäliig in eine Kiste ver¬
packt wird und ungesehen zu mir gelangt.
Daß es bisher außer un» beiden kein Menschen»
auge gesehen hat, darauf darf ich mich wohl
verlassen?"

»Mein Wort darauf. Ich habe Ihre Be¬

wettere? Mittel beließt darin, daß man die Taffen
mit einem Flanellapven. abreibt, der in Terpentin
getaucht ist. Setzt man darauf die Tasten der Ein.
wirkpng der Sonnem'trablen au», so wirb nach
einigen Tagen die gelbe Farbe verschwinden und
dar Elfenbein wie neu ausseben. Diese bleichende
Eigenlchalt de? TerveniinölS beruht auf der Bildung
von Ozon, der bireft bleichend wirkt. "

AlS Mittel gegen Natten wird dar Legen
von kleingefchnittenerBaldrianwurzel empfohlen.
DaS soll genügen, die Ratten von den betreffenden
Räumen fernzuhalten. Umgekehrt soll die Wurzel
und selbst die Pflanze die Eigenschaft haben, durch
ihren Geruch die Katzen anznziehen, so daß i&re
Anwendung in obiger Beziehung von doppelier
Wirksamkeit ist.

Vermischtes.
Ein Mittel gegen die Grippe?

Dr. Jmeph Häusler in Feldkirch, bekannt alt
guter Kenner der Naturheilkräste, schreibt: Ein
sehr einfaches, aber gutes Mittel gegen die
spanische Krankheit ffnd „rote Rüben". Man
gibt dem Kranken einen großen Suppcnieller
voll Salat von roten Rüben im Laute von 6
bis 8 Stunden zu essen. Ich habe viele Kranke
gesehen, die abends 40 Grad Fieber hatten
und nach Genuß der roten Rüben in der
Frühe des anderen Tages vollständig fieberfrei
waren.

Ans der Geschichte der „Spanischen
Krankheit". Das neue Austreien der Grippe
lenkt wieder die allgemeine Aufmerksamkeit auf
diese Krankheit, die von Spanien au» sich über
die Wett verbreitet hat. In einem englischen
Blait wird dabei die unheilvolle Rolle betont,
die Spanien seit Jahrhunderten als der Herd
von Epidemien gespielt hat. Seit der Mitte
des 16. Jahrhunderis haben sich Wellen über
Wellen solcher Krankheiten von Spanien au»
verbreitet, und es ist sehr wahrscheinlich, daß r)
sich dabei schon immer um Influenza-Epidemien
gehandelt hat. Der Spanier selbst bezeichnet
die Influenza mit dem Namen „Tabardillo".
Es ist behauptet worden, daß der ursprüngliche
Erreger Vieles Tabardillo das Schaf sei. Don
dreier Annahme stammen die volkstümlichen
Bezeichnungen bei uns wir »Schasshusten",
„Echassgisl" her. Eine nähere Nnleriuchung
dieser Zusammenhänge hat bisher nicht ftatl*
gesunden, aber es war gewiß eine, falsch«
Ankündigung, wenn man das gute und un¬
schädliche Schaf für die Ausbreiiung einer io
heimiückrschen Krankheit veranlworilich machen
wollte.

Schutzmasken gegen Methylalkohol«
Vergiftungen. Beim Genuß billiger Medi-
zinen und Liköre wurden vielfach die bekannten
Erscheinungen von Melhhlalkoholvergiflmig be¬
obachtet und zwar dadurch, daß unreiner Alko¬
hol noch Methylalkohol enthielt. Neuerdings
wurde ein Fall von Bergiflung durch Methyl-
alkohol bei einem Arbetter festgestellt, der in
einer Brauerei beim Firnissen von großen
Fässern zu Schaden kam. Eine wissenschaflliche
Zeitschrfft regt daher an, daß deiarttge Urbeilen
nur mehr mit Schutzmasken ausgefShrt werden
sollen, und verweist darauf, daß in den Ber¬
einigten Siaaten solche Porschrisien bereit« be¬
stehen.

„Konkurrenz" für die Stapelfaser.
Ähnlich wie die Stapelfaser wird aus dem
Zellstoff unter Beimischung anderer natürlicher
Webeabsälle ein Spinnstoff hergestellt, der ein
sehr brauchbares Garn liefern soll. Es wird
als Zellogarn bezeichnet. AuS dem neuen
Garn sind bereits Unterkleider jeder Art, «der
auch andere Wirk- und Webwaren gewonnen
worden, mit denen man angeblich sehr zu¬
frieden ist. _

Goldene Morte.
Die Bestie im Menschen wird überall da

ihr Haupt erheben, wo die natürlichen und be-
rechiiglen Forderungen mit Gewalt unterdrückt
werden. Vircho«.

Der Zweck ist der Schöpfer des ganzen
Rechls. R. v. Jhermg.

Meiner Idee nach ist die Energie die erste
und einzige Tugend deS Menschen.

Wiih, v, Humboldt.

dingung strengstens erfüllt und mein Ge¬
heimnis so gut bewahrt, daß sogar mein
Bruder nicht einmal den Gegenstand de» Ge¬
mäldes kennt."

»Und wo haben Sie die beiden köstlichen
Köpfe her?"

»AuS eine« Jahrzehnt« alten Skizzen»
buche." .

„Die Blätter muß ich haben. Unier allen
Umständen. Das Gemälde erhält dadurch erst
seinen vollen Wert für mich, wenn ich auch die
Studienblätier erhalte- "

Georg brachte das Buch.
»Ich gebe dreihundert Mark für die beiden

Blätter— lassen Sie sie mir!" rief Kürbach
bittend.

Georg schniit sie, über seine Kunstbegeiste¬
rung erfreut, mit dem Federmrffer sauber herau»
und überreichte sie ihm. Ec schlug sie sorß»
fällig in Seidenpapler ein und barg sie behut¬
sam in seiner Bcustta'che. Dabei sagte er auf-
almend: »Schön, schön— ich bin Ihnen sehr
verbunden. SOieirte Überraschung wird nun aus»
beste gelingen. Jetzt enlschultzigen Sie mich
einen Augenblick."

Er rückte einen Sessel an da» kleine Bauern»
tischchen, das am Fenster stand und die einzig«
Schreibgelegenheit darbot, zog sein Scheckbuch
und die Füllfeder hervor und begann mit der
gewissenhaften Selbstverständlichkeitder Ge-
schästSmamiek ein Blankelt auSzufüllen. Georg
lächelte, als er ihn dabei dikkret beobachtet«.

su• (Fortsetzung folgt



Nachrichten btt Xrierrvirt-
schastramter btt Stabt Ilaffa«.

Fett.
In dieser Woche wird auf Fett.

Karte hin Butler ausgegeben, die am
Samstag , den 2. Nooemb. bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge.
nommen werden kann . Fettausgabe-
stellen sind bei I . W . Kuhn, I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Umtausch der Brotkarten.
Die neuen vom 4. November ab

gültigen Brotkarten werden am Sams»
tag, den 2. November vormittags von
8—12 und nachmittags von l ‘/2 bis
4 Uhr auf dem Rathause ausgegeben.

Kartoffeln.
Am Samstag , den 2. November

vormittags von 7 Uhr an werden im
Keller der Königsbacher Brauerei
Kartoffeln an diejenigen Familien
abgegeben, die ihren Winterbedarf
bei der Stadt bestellt haben.

HMfenfrüchte.
Bestellungen auf Erbsen, Bohnen,

Linsen, Wicken und Lupinen zu
Saatzwecken werden bis Dienstag,
den 3. Noaember, mittags 12 Uhr
auf dem Bürgermeifieramte entgegen¬
genommen.

Höchstpreise für Winterkohl.
Bis zum 30. November betrögt

der Erzeugerhöchstpreis für Winter-
kohl (Grünkohl ) 7 Ji,  der Kleinhan-
delshvchstpreis 16 Ji  pro Zentner.

Bis zum 31. Dezember Erzeuger-
Höchstpreis8 Ji,  Kleinhandelshöchst¬
preis 17 Ji  pro Zentner.

Höchstpreise für Zucker.
Für den Verkauf von Zucktr w r-

den folgende Höchstpreise festgesetzt:
Brotraffinade für 1 Pfund 84 « L
Gemahl . ZuPer,1 , 52 ,
Kristallzucker „ 1 „ 52 ,
Viktoriakristall „ 1 „ 54 „
Würfelzucker , 1 , 54 ,
Puderrafflnade „ 1 , 60 ,

Die Preise für Kandiszucker bleiben
vorläufig bestehen.

Brot - und Mehlpreise.
Mit Wirkung vom [4. November

werden für den Unterlahnkreis fol¬
gende Höchstpreise für Brot und
Mehl festgesetzt:
1. für Roggenbrot, am 1. Tage ge¬

wogen, 4 Pfund schwer 1,— Ji
2. für Rogdenbrot , am 1. Tage ge-

wogen, 2 Pfund schwer 0,60 Ji
3. für Weizenschrotbrot, am 1. Tage

gewogen, 1800 Gr. schwer 0,95^
4.  für Weizenbrvt für Kranke am 1.

Tage gewogen, 1400 Gramm
schwer 1,— Ji

5. für Brötchen, frisch, 70 Gr . 6 ^
6. für Roggenmehl das Pfd . 28 A
7. für Weizenmehl das Pfd . 30 A,
8. für Weizenauszugsmehl

das Pfd . 40 -4
Streulaub.

Die Abgabe 'von Streulaub aus
dem Stadtwalde erfolgt unentgentlick.
Interessenten wollen sich an Stadt«
sörstcr Stoll wenden.

Dickwurz.
Bestellungen auf Dickwurz werden

aus dem Bürgermeisteramt entgegen»
genommen.

Bekanntmachung.
Die Staats - und Gemeindesteuer für d«

3. Merteljahr 1918 ist bis zum 15. Novem-
der l. Is . zu entrichten. Ts wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß wegen der Knappheit
an kleinem Geld die einzuzahlenden Beträge
abgezählt sein müssen. Zinsscheine der Reichs¬
anleihen zum 2. Januar 1919 werden in Zah-
lung genommen.

Nassau , 31. Oktober 1918.
Stadtkaffe.

Todesanzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , heute Morgen 71/,

Uhr meinen innigstgeliebten Mann, den herzensgutenVater un¬
serer zwei Kinder , unseren lieben Schwiegersohn , Bruder , Schwa¬
ger, Onkel und Neffe

Herrn Wilhelm Mensch
im Alter von 37 Jahren , nach kurzem , schweren Leiden zu
sich abzurufen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Pauline Meusch , geb. Bill,

nebst Kindern und Angehörigen.
Nassau, den 30. Oktober 1918.

Die Berdigung findet Samstag Nnchmittag 2 Uhr vom Trauerhauso,
Briickengasse , aus statt.

I

Todesanzeige.
Nach kurzem , schweren Krankenlager entschlief heute

Abend 91/s Uhr gottergeben unser lieber , guter Vater , Schwieger¬
vater , Grossvater , Bruder , Schwager und Onkel

der MUhienbesitzer

Herr Wilhelm Pfaff,
Veteran von 1870/71,

im Alter von 72 Jahren . Dies teilen wir hierdurch Verwand¬
ten , Freunden und Bekannten tiefgebeugt mit, um stille Teil¬
nahme bittend.

Die trauernden Angehörigen:
August Pfaff
Wilhelmine Pfaff , geb. Krekel
Wilhelm Pfaff , z, Zt. in Russland
Hermann Pfaff , z. Zt. in Westen
Karl Christ
Lina Christ, geh. Pfaff

“ und 4 Enkelkinder.

Pfaffenmühieb. Dienethal und Bergn.-Scheuern, 30. Oktober 1918.
Die Beerdigung findet statt : Samstag nachmittag 3*/, Uhr auf dem

Friedhöfe in Dienethal.

' Todesanzeige.
Verwandten , Freunden und B«kannten die schmerzl ’che

Mitteilung , dass mein lieber Gatte , der treusorgende Vater sei¬
ner vier Kinder , unser guter Bruder , Schwager und Onkel

Herr Wilhelm Gabel
im Alter von 42 Jahren , wohl vorbereitet durch die heiligen
Sterbesakramente , am Freitag , den 25. Oktober abends 9 Uhr
in Essen sanft entschlafen ist.

Die zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme tiefschmerz¬
lich an

Frau Frida Gabel und Kinder.
Nassau , den 30. Oktober 1918.

Die Beerdigung fand am Dienstag vormittag 9*/ , Uhr nuf dem Ehren¬friedhof in Essen statt.

Freibank.
Heute — Freitag — Nachmittag von 2

Uhr ab wird Rindfleisch verkauft. Auf jede
Fleischkarte entfällt ein Pfund . Preis 1,40
Mk . das Pfund.

Nafla « , 1. November 1918.
Der Bürgermeister:

Haseneleoer.

Sterke- u. Altersversicherung.
Die Beiträge für den Monat November

werden am Montag , den 4. November nach-
mittags von 4‘/i—5 Uhr im Rathause entge-
gcngenommen.

Der Vorstand.

Zinkeimer.

Wegen Krankheit meine»
jetzigen suche sofort einWiges» che«.

Konditorei und Koffeestube
Hermani.

20 Mark
für Kriegsblinde durch Herrn Pfarrer Moser
von Ungenannt in Nassau bei uns einge-
gangen. Besten Dank

Nassauer Auzeiger.

Stück 6,20 Ji,  bei
Albert Rosenthol . Nassau.

Für zwei allein lebende Frauen (Mutter
und Tochter)
Wohnung : 3 Zimmer, Küche

»nd Zubehör
zu mieten gesucht. Angebote an die Geschäfts¬
stelle Nassauer Anzeiger.

Jugendliche WM
im Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

Velrmntmachung.
Wegen der zahlreichen Erkrankungen nnter

den Beamten des Fahrdienste? und zur Be¬
wältigung des durch die Anforderung der
Heeresverwaltung und die Nahrungsmitteloer»
forgung der Bevölkerung zur Zeit stark an-
gewachsenen Militär - und Güterverkehrs fallen
vom 1. November ab nachstehende Triebwa-
genfahrten vorübgehend aus:

T 413 Coblenz ab 7.30 B ., Limburg an
9.25 B . — T. 4933 Limburg ab 9.40 B .,
Gießen an 11.44 B . — T 4934 Wetzlar ab
7.02 33., Limburg an 8.47 33. — T 420 Lim-
bürg ab 3.51 N. Coblenz an 5.43 N.

Um eine Ueberlastung der noch verbleiben-
den Züge zu vermeiden, wird wiederholt und
auf das dringendste  er !ucht, alle nicht un¬
bedingt nötigen Reisen zu unterlassen, da an¬
derenfalls noch einschneidendere Maßnahmen
zur Einschränkung des Personenverkehrs nicht
zu vermeiden sind.

Je mehr sich das Publikum in seinen Rei¬
sen beschränkt und dadurch mithilft, das durch
die Einschränkung erstrebte Ziel zu erreichen,
je eher wird es möglich sein, die Beschränkun¬
gen zu milderu oder ganz aufzuheben. Ebenso
hängt es von der Selbstbeschränkung des Pu¬
blikums ab, ob die Zahl der zu den einzelnen
Zügen zu verausgabenden Fahrkartey von
vornherein für allemal festgesetzt wird. Jeden¬
falls wird aber schon jetzt der Verkauf sofort
eingestellt und die Bahnsteigsperre geschlossen,
sobald eine betriebsgesährlicheUeberbesetzung
zu befürchten ist.

Gleichzeitig wird unter Hinweis auf die
Allg. Ausführungsbeftimmungen 5 (2) zu
§ 16 der Eifenbahn-Verkehrsordnung ange->
ordnet, daß

die Fahrt am ersten Tage der Geltungs¬
dauer der Fahrkarten angetrelen werden
muß.

Königliche Eisenbahndirektion
_ Frankfurt sMainj._

Hrarskmluilg.
Ausgekämmte Haare können vormittags im

Rathaase abgegeben werden.
_ Daterl . Frauen -Derein.SchlihsWrge.

Material zur Anfertigung von Haus - und
Segelschuhen Kanu Montag den 4. November
nachmittags von 3—5 Uhr im Rathause in
Empfang genommen werden.
__ Vaterl . Frauen -Verein.

Wegen Wechsel in dem Gefangenenper¬
sonal kann die Milchlieferung vorerst nicht
mehr ins Haus besorgt werden. Ich bitte,
die Milch von Morgen ab bei Herrn Chr.
Schulz 8>/i Uhr in Empfang nehmen zu
wollen.

Kramer»
Hofgut Bubenborn.

Krieger- und Kampfgenossen-
Verein Nassau.

Den Mitgliedern die Trauernach¬
richt, daß unser guter Kamerad

Wilhelm Meusch
in Nassau

und unser langjähriger alloerehrter
Kamerad

Wilhelm Pfaff
auf der Pfaffenmühle b. Dienethal,

Veteran von 1870-71,
entschlafen sind.

Die Beerdigung des crsteren findet
Samstag nachmittag 2 Uhr in Nas¬
sau, die des letzteren um 3'/- Uhr
in Dienethal statt. Antreten zur
Teilnahme um 1'/, Uhr bei Kame¬
rad Kettermann. Vom Friedhof
Nassau direkter Abmarsch zur Pfas-
senmühle.

Um tunlichst zahlreiche Beteiligung
bittet

Der Vorstand.

Gotterdienstordimiig.
Sonntag , den 3. November 1918.

Reformalionsfest.
Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer Lic.

Fresenius.
Die Kicchenfammlung ist für den Gustav-

Adolf-Verein bestimmt.
Beichte und heiliges Abendmahl : Herr

Pfarrer Lic. Fresenius.
Nachmittags 2 Uhr: Herr Pfarrer Moser.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Lic. Fresenius.

Katholische Kirche.
Sonntag , 3. Nooemb. Voimittags V-8 Uhr:

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 3. Nooemb. Dorm . 10 Uhr : Predigt'
Nachm. 3 Uhr Vertretung in Becheln.

Obernhof.
Sonntag , 3. Nooemb. Vorm . 10 Uhr: Pe-

digt. Thristenlehre.
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